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Wohlen,Muri
Bremgarten

3,2 Millionen für die Klosterfassade und ein negatives Budget
Muriwillmit der Renovierung desKlosters einenBeitrag ansGedenkjahr 2027 leisten. Undmöchte als Arbeitgeberin attraktiverwerden.

Melanie Burgener

Die Fassade der Klosterkirche
Muri wurde 1996/97 zum letz-
tenMal renoviert. Unterdessen
wird sie anvielenStellenvonAl-
tersflecken geziert – und das
nicht erst seit kurzem. Bereits
2012 sagte Martin Egli, der da-
malige Präsident der Vereini-
gungFreundederKlosterkirche
Muri, inderAZ,dassbis zurFei-
er 1000JahreKlosterMuri 2027
eine weitere Aussenrenovation
nötig seinwerde.

Nun dauert es nur noch et-
wasmehr als drei Jahre bis zum
Gedenkjahr. Zur Renovation
bleibt also nicht mehr viel Zeit.
«Ja, es wird sehr sportlich. Bis
Ende2026müssendieArbeiten
abgeschlossen sein», sagtMuris
Gemeindeschreiber Severin
Bättig. Schliesslich wolle man

sich 2027mit demKlosterMuri
als Visitenkarte von der besten
Seite präsentieren.

Sportlich ist das Unterfan-
gen, aber trotzdem machbar –
wenn denn die Murianerinnen
undMurianer am23.November
die dazu nötigen finanziellen
Mittel sprechen. Dann, an der
Gemeindeversammlung, stim-
men sie über einen Verpflich-
tungskredit in derHöhe von 3,2
MillionenFranken fürdieFassa-
densanierung des Klosters ab.

GemeindegehtmitBeiträgen
zumGedenkjahrvoraus
Dass die Arbeiten so kurzfristig
durchgeführt werden müssen,
seiderPlanungdesProjektesge-
schuldet, soBättig. «Es brauch-
te eineAbstimmungallerEigen-
tümer, namentlich der Einwoh-
nergemeinde, derKatholischen

Kirchgemeinde, des Vereins
Pflegi Muri, des Kantons Aar-
gau und der Erben Franz Käp-
pel (Stiftung Muri Kultur)»,
ergänzt er.Damit alles in einem
einheitlichen Erscheinungs-
bild daherkomme, habe zum

Schluss auch ein Projektkoor-
dinatormitgewirkt.

Mit diesem Verpflichtungs-
kredit und einem weiteren Bei-
trag solle das Gedenkjahr nun
eingeläutet werden, so Bättig.
An der Gmeind stimmt die Be-
völkerungzudemüber400000
Franken für die Beteiligung an
den Aktivitäten und Feierlich-
keiten ab. Mit diesem Beitrag
wolleman ein Zeichen setzen.

Einerseits um zu zeigen,
dass derGemeinde bewusst ist,
welche Bedeutung das Kloster
Muri hat. Andererseits, um bei
der Finanzierung des Gedenk-
jahres vorauszuschreiten und
damit weitere Institutionen für
dieGutspracheeinesBeitrags zu
motivieren. «Wir denken, es ist
wichtig, dass dieGemeindemit
diesem Einmalbeitrag das Heft
indieHandnimmt», sagtBättig.

Die 400000 Franken sollen
nach und nach dem Trägerver-
ein übergeben werden – in der
Hoffnung, dass andere Institu-
tionen es der Gemeinde gleich-
tun und ebenfalls Geld spre-
chen. «Wenn die Bevölkerung
diesem Beitrag der Gemeinde
zustimmt, zeigt das, dass die
Leute dahinterstehen.»

DerSteuerfusskönnte in
Zukunft indieHöhesteigen
Abgestimmtwirdabernichtnur
überGeld fürdasKloster.Alsbe-
deutender Punkt steht auchdas
Budget 2024 auf der Traktan-
denliste. Noch wird mit einem
gleichbleibenden Steuerfuss
von 102Prozent gerechnet.Das
könnte sich in den kommenden
Jahren aber ändern.

«ZumerstenMal seit langer
ZeitwirdeinMinusbudgetiert»,

sagt Severin Bättig. Genauer
rechnen der Gemeinderat und
die Finanzkommission mit
minus 570000 Franken. «Der
Steuerfuss wird sich künftig
wohl in eine andere Richtung
entwickeln», kommentiert der
Gemeindeschreiber.

Änderungen sind fürs kom-
mende Jahr im Personal- und
Besoldungsreglement der Ge-
meinde vorgesehen. Nament-
lich geht es dabei darum,
die Verwaltung als Arbeitge-
berin attraktiver zu machen.
«Wir erhöhen zum Beispiel die
Ferientage. Neu werden auch
die jüngeren Angestellten fünf
Wochen Ferien haben», erklärt
er. Zudem soll die Gemeinde
künftig die Beiträge für die Be-
rufs- undNichtberufsunfallver-
sicherung der Mitarbeitenden
übernehmen.

«Du nimmst uns, wie wir sind»
Bei der Familie Inäbnit imHuus 14 in Rottenschwil könnenMenschenmit Beeinträchtigung unvergessliche Ferien erleben.

Melanie Burgener

KönnteStroh-Anniheute sehen,
was aus ihrem Zuhause und
ihrem Atelier in Rottenschwil
geworden ist, würde sie sich
freuen. Dort, wo sie viele Jahre
langmit ihrerFamilie gelebtund
ihre berühmten Strohsterne ge-
flochtenhat, ist dasHuus 14ent-
standen. Ein Ort, an demMen-
schenmit Beeinträchtigung Fe-
rien machen und eine Auszeit
geniessen können.

Auch beim Besuch der AZ
sind gerade vier Gäste hier in
den Ferien. Sie freuen sich und
setzen sich zum Gespräch mit
Sven Inäbnit, der das Huus 14
mit seiner Frau Jurgita Inäbnit
ins Leben gerufen hat, dazu.
«Ich geniessemeine Ferienmit
Sven. Hier geht es mir richtig
gut», schwärmtMarcel. Für ihn
ist es nicht der erste Aufenthalt
hier – und er kündigt schon
jetzt strahlend an, dass er im
nächsten Jahr wiederkommen
werde.

Ein Kompliment, das Sven
Inäbnit sichtlichrührt.«Ichfreue
mich so, dass ich das hier ma-
chenkann»,sagtderdiplomierte
Sozialpädagoge. Es ist bereits
die sechste Saison, in der er, sei-
ne Frau und ihr gemeinsamer
SohnGästewillkommenheissen.
Heuer zum dritten Mal im ehe-
maligenHausvonAnnaHoppler,
dem Stroh-Anni, das sie ihrer
Familie hinterlassenhat.

«DeinaltesHausstrahltviel
RuheundGeborgenheitaus»
Das Huus 14 ist seit Beginn in
Rottenschwil, bereits zuvor in
einem Haus der Familie
Hoppler. «Vordrei Jahrenkonn-
tenwir dannhier einziehenund
dürfen sicher bis 2031 bleiben.
Das gibt uns die Möglichkeit,
etwas Langfristiges auf die Bei-
ne zu stellen», freut sich Sven
Inäbnit. Dafür durften sie das
InneredesHausesanderHaupt-
strasse 13 sogar umbauen.

Die dunklen Holzwände im
Wohnzimmer haben Inäbnits

hell gestrichen, derRaumwirkt
nun heimelig und freundlich.
ImObergeschoss haben sie das
Atelier in drei Schlaf- und ein
Badezimmer verwandelt. «Ein

weiteres Schlafzimmer gibt es
hier neben dem Wohnzimmer.
Wir bieten immer vier Plätze
aufs Mal an», erklärt Inäbnit.
Das wird sehr geschätzt. «Dein

altesHaus strahlt viel Ruheund
Geborgenheit aus. Pflege es,
wenn nötig, dass es immer ein
Haus für viele tolle Gäste ist»,
schrieb ein Feriengast nach
seinem Aufenthalt in seinem
Dankesbrief.

Bei Inäbnits istderUrlaub
einganzspezieller
Ihr Projekt hätten sie ins Blaue
hinausgestartet: «Heute läuft es
dank viel Elan und auch dank
Glück sehrgut.»Betrittmandas
Huus 14,merktmanaber sofort,
dass nicht nur Glück, sondern
vor allemvielHerzblut indiesen
vierWändenzumGelingenbei-
tragen. «Es ist unswichtig, dass
wir und unser Konzept sich den
Gästen anpasst, nicht umge-
kehrt», bestätigt Inäbnit.

So sitzen sie zu Beginn der
Ferien zusammen und bespre-

chen den Menüplan. «Marcel
würde am liebsten jeden Tag
Nudeln essen, gell», sagt er in
dessen Richtung. Marcel nickt
und lacht.

Auch beimTagesprogramm
dürfen die Gäste mitreden.
«Gestern waren wir auf dem
Schloss Hallwyl. Heute gehen
wir Kutschenfahren», erzählt
Inäbnit.AuchderTierparkoder
ein Spaziergang mit anschlies-
sendemRestaurantbesuchseien
sehr beliebt.

«Für mich ist es immer
schön zu sehen, wenn sich die
Gäste verstehen und zum Bei-
spiel wie Marcel und Kurt mit-
einander Spässe machen»,
so Inäbnit. Es bedeute ihm viel,
dass er ihnen diesen Ort bieten
könne. «Viele unserer Gäste
haben kein grosses soziales
Netzwerk. Hier haben sie die

Chance, etwas Spezielles zu
erleben», ergänzt er.

Für ihreFerienbezahlendie
GästeeineTagespauschale.Weil
diese die Kosten aber nicht ab-
deckt, sind Inäbnits auf Spen-
den angewiesen.Neu haben sie
dafür einen Verein gegründet.

SchöneBegegnungen im
DorfdankneuemHofladen
Wie speziell der Urlaub bei
Inäbnits für die Gäste ist, zeigt
eineweitereZeile ausdemDan-
kesbrief: «Als ich Dich kennen-
lernte, habe ich gemerkt, dass
Du uns nimmst, wie wir sind.
Wo Hilfe nötig war, hast Du es
mit ganz viel Liebe gemacht.
Ich werde diese schöne Woche
in Erinnerung behalten.»

Auch imDorf ist dasHuus 14
gut angekommen.«WennGäste
mit einem Stumpen auf dem
Vorplatz sitzen, kommen Spa-
ziergängerundplaudernmit ih-
nen.Undseitwir imAugust den
Hofladen eröffnet haben, sind
weitere schöne Begegnungen
entstanden», freut sich Inäbnit.
DasHoflädeliArtischocke ist ein
Herzensprojekt von Jurgita
Inäbnit, die ebenfalls diplomier-
te Sozialpädagogin ist. «Ja, wir
bauen gerne um», lacht sie, als
sie ihr neues Reich im ehema-
ligen Saustall neben dem
Wohnhausbetritt.Gemüsevom
Samen bis zur Ernte selbst zu
ziehen, sei eine grosse Leiden-
schaft von ihr.

«Unsere Gäste erhalten
von unserem saisonalen, nicht
gespritzten Gemüse und von
unserenEiern», erzählt sie.Die-
se Produkte bietet sie nun auch
im Lädeli an. «Es hat jeweils so
viel undvondem,was ichernten
konnte.» Dazu gehören auch
Blumen. Zudem verkauft sie
selbst genähte Taschen und
Anhänger. «Vor allem in der
kalten Jahreszeit, wenn es im
Garten nicht so viel zu tun gibt,
liebe ich es zu nähen oder zu
stricken», lächelt sie.

Weitere Infos: www.huus14.ch.

Jurgita und Sven Inäbnit (links) empfangen seit sechs Jahren Feriengäste in ihrem Huus 14. Beim Besuch der AZ waren Kurt, Marcel und
Kathrin zu Gast (von links). Bilder: Melanie Burgener

AusdemehemaligenSaustall nebendemWohnhaus ist derHofladen
Artischocke entstanden – ein Herzensprojekt von Jurgita Inäbnit.

SeverinBättig
GemeindeschreiberMuri

«Wirdenken,
es istwichtig, dass
dieGemeinde
mitdiesemEinmal-
beitragdasHeft in
dieHandnimmt.»


